
Das Wissenschaftsmagazin

■ China-Bilder: Mythos Shanghai

■ SARS-Alarm: 
Seuche auf dem Vormarsch?

■ Mehr als nur Haare: 
Gelegenheit beim Schopf ergreifen

■ Uni im Dritten Reich: 
»Reinigung vom liberalistischen Geist«

■ Alles für die Katz: Australische 
Beuteltiere vom Aussterben bedrohtK
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E d i t o r i a l

Johann Wol f -
gang  von
Goethe  hat
e inmal  ge -
sag t :  »Die
Deutschen,

und s ie  n icht  a l le in ,  bes i t zen  d ie  Gabe,  d ie
Wissenschaf ten  unzugäng l ich  zu  machen.«
Mag d iese r  Satz  zu  Ze i ten  Goethes  noch
se in  gese l l schaf t l i ches  Äquiva lent  da r in  ge -
funden haben,  dass  d ie  Wissenschaf ten
häuf ig  nur  den damal igen E l i ten  zugäng l ich
waren, so  hat  s ich  d ies  inzwischen g ründ-
l ich veränder t : B i ldung,  Wissenschaf t  und
Wissen s ind  heute  zent ra le  E lemente ,  wenn
es  um d ie  Ges ta l tung  gese l l schaf t l i cher
Prozesse ,  D iskuss ionen und Entsche idungen
geht .  Den Unive rs i tä ten  kommt dabe i  a l s
Or t  de r  Bewahrung,  Gener ie rung  und Ver -
mi t t lung  von Wissenschaf t  und ih ren  Ergeb-
n issen e ine  Sch lüsse ls te l lung  zu . S ie akt i -
v ie ren Wissen und machen es  dadurch ge -
se l l schaf t l i ch  und ökonomisch wi rksam.  A ls
Dreh-  und Ange lpunkt  de r  Wissens reg ion
Rhe inMain  sp ie l t  d ie  Unive rs i tä t  F rankfur t
dabe i  e ine  w icht ige  Ro l le .

So  ve r fo lg t  d ie  führende Forschungsunive r -
s i tä t  Hessens  se i t  e in igen Jahren  e in  ambi -
t ion ie r tes Programm von pro f i lb i ldenden
Forschungsschwerpunkten. Mi t dem Auf -
und Ausbau von Exze l lenznetzwerken und
inte rd isz ip l inä ren  Koopera t ionen – mi t  au-
ßerun ive rs i tä ren  Ins t i tu t ionen und For -
schungsabte i lungen von Unte rnehmen –
s te l l t  s ich  d ie  Unive rs i tä t  den Heraus fo rde-
rungen der  Zukunf t ,  denn auss ichts re iche
Forschung kann heute  nur  noch im Verbund
sta t t f inden.

In  d iese r  Ausgabe des  Wissenschaf tsmaga-
z ins  Forschung Frankfur t  s te l len  w i r  Ihnen,
l i ebe  Leser innen und Leser,  e in  so lches  in -
te rd isz ip l inä res  Koopera t ionspro jek t  des
Zent rums fü r  Arzne imi t te l fo rschung,  -Ent -
w ick lung  und -S icherhe i t  (ZAFES)  vo r.  Da-
be i  geht  es  um neue therapeut i sche  Opt io -
nen fü r  d ie  Behandlung der  Leukämie  be i
K indern .  Außerdem er läute rn  w i r  Ihnen,  w ie
und warum s ich  d ie  Unive rs i tä t  F rankfur t

mi t  Unte rs tü tzung des  Landes  Hessen sowie
ve rsch iedener  Unte rnehmen zu der Finanz-
un ive rs i tä t  Deutsch lands  entwicke l t . Welche
Bedeutung d ie  in te rnat iona le  Vernetzung
von exze l lenten  Forschungs ins t i tu ten  fü r
d ie  Aufk lä rung  und E indämmung der  SARS-
Epidemie  hat te ,  e rk lä ren  Ihnen Frankfur te r
SARS-Exper ten aus  ve rsch iedenen Disz ip l i -
nen.  Mehre re  Be i t räge  be leuchten ve rsch ie -
dene Aspekte  der  Körper inszen ie rung :  Ge-
s ta l te tes  Haar  a l s  Or t  de r  Kommunikat ion ,
P ie rc ing  und Tat too ,  Uni fo rm und Mode-
t rends  sowie  Coo lness im Jugenda l te r.

E in  w icht ige r  Bes tandte i l  d iese r  Ausgabe
is t  da rüber  h inaus  d ie  Ause inanderse tzung
mi t  de r  e igenen Gesch ichte .  So  war  d ie  Uni -
ve rs i tä t  F rankfur t  d ie  e rs te  deutsche  Hoch-
schu le ,  d ie  im S inne  des  Nat iona lsoz ia l i s -
mus umgesta l te t  werden so l l te .  Kont ro l l i e re
man e rs t  e inmal d ie  l ibe ra le  und we l to f fene
Frankfur te r  Unive rs i tä t ,  dann bekäme man
auch d ie anderen deutschen Hochschulen  in
den Gr i f f .  Zwe i  w issenschaf tsgesch icht l i che
Bei t räge  be leuchten d ie  dunke ls ten  Jahre
unsere r  1914 von St i f te rn  und Bürgern  ge -
g ründeten Unive rs i tä t ,  d ie  in  d iesem Jahr
unte r  dem Mot to  »Wissen schaf f t  Zukunf t«
ih r  90- jähr iges  Bes tehen fe ie r t .

L iebe  Leser innen,  l i ebe  Leser,  auch in  Zu-
kunf t  können S ie  d ie  Pro f i lb i ldung und Wei -
te rentwick lung  unsere r  Unive rs i tä t  mi tve r -
fo lgen.  Wi r  werden S ie  we i te rh in  über  d ie
gesamte  Bre i te  de r  Fo rschung in fo rmie ren ,
d ie  den besonderen Re iz  e ine r  de r  g roßen
Unive rs i tä ten  Deutsch lands  ausmacht .  Mi t
unserem Wissenschaf tsmagaz in  möchten wi r
dazu be i t ragen,  dass  Ihnen be im lebens lan-
gen Lernen der  »Leses to f f«  n icht  ausgeht .

Ih r  

P ro f .  Dr.  Rudo l f  S te inberg
Präs ident  de r  Johann 
Wol fgang  Goethe-Unive rs i tä t

Liebe Leserinnen, liebe Leser,



Mythos Shanghai: 
Gesichter einer Stadt 
im Spiegel ihrer Geschichte 

Shanghai boomt – wieder einmal:
Bereits Mitte des 19. Jahrhunderts
stieg die Hafenstadt zum kulturel-
len, politischen und ökonomischen
Zentrum Chinas auf. Ein Blick auf
die Geschichte lohnt sich, um die
Entwicklung dieser heute als Metro-
pole der Superlative und Inbegriff
der Modernität gepriesenen Stadt
verstehen zu können. Auch damals
lebte Shanghai von einem unver-
wechselbaren Zusammenspiel von
Chinesen und Ausländern, was
ihren kosmopolitischen Charme
ausmachte. Darüber berichtet die
Sinologin und Juniorprofessorin,
Dr. Natscha Gentz. 

Das Haar ist mehr als nur profane
Pracht oder Ausdruck des modi-
schen Wandels. Mit dem Haupthaar
definiert sich das Individuum selbst,
gleichzeitig verbinden andere damit
ihre Einschätzung der Person. Ge-
staltete Haare als Ort der Kommuni-
kation – eine wahrhaft andere Per-

spektive auf das millionenfach in der Kopfhaut verwurzelte »fadenförmige
Oberhautgebilde«, eben die des Soziologen Prof. Dr. Tilman Allert, der die
Alltagsphänomene der Gegenwartsgesellschaft ergründet. Weitere Beiträge
beleuchten andere Aspekte der Körperinszenierung: Piercing und Tattoo
(Aglaja Stirn), Uniform und Modetrends (Alexander Ruhl), Coolness im Ju-
gendalter (Barbara Friebertshäuser, Antje Langer, Sophia Richter).

Porträtist des eigenen 
Entwurfs: Das gestaltete Haar

4 Forscherteam findet Schlüssel-
protein der Blutgerinnung

5 Frankfurt ist die Finanzuniversität 
Deutschlands

6 Was tun nach dem Irak-Krieg?

7 Ist Singen gesund?

8 Mythos Schanghai
Gesichter einer Stadt 
im Spiegel ihrer Geschichte

15 Weltweiter SARS-Alarm
Eine neue Seuche auf dem 
Vormarsch?

22 Als Porträtist des eigenen
Entwurfs: Gelegenheit beim 
Schopf ergreifen
Zur Ambivalenz zwischen der 
»Personalisierung« des Haars und 
seiner artifiziellen Umformung

27 »Mein Körper gehört mir, ich kann
damit machen was ich will!«
Piercing und Tattoo – Psychologi-
sche Hintergründe und Motivatio-
nen eines gesellschaftlichen 
Phänomens

30 Autonome Vielfalt trotz Uniform
Zwischen Modetrend und indivi-
duellem Ausbruchsversuch

33 »Sie wollen cool sein, gut aussehen,
sind ungeduldig, langweilen sich.«
Darstellen und Verstecken – 
Zur Inszenierung von Coolness 
im Jugendalter

37 Hitzesommer 2003 
und Elbeflut 2002
Indizien für ein extremer 
werdendes Klima?

40 Akute Hochrisiko-Leukämie 
bei Kindern
Auf der Suche nach neuen 
therapeutischen Optionen

43 Je kleiner desto reiner
Verunreinigungen schädigen 
Mikrochips

F o r s c h u n g  F r a n k f u r t  2 / 2 0 0 42

I n h a l t

Nachrichten

Forschung aktuell

Forschung intensiv

Am 15. März 2003 rückte Frankfurt
plötzlich in den Mittelpunkt des
deutschen und internationalen Me-
dieninteresses: In den Morgenstun-
den waren die ersten SARS-Patien-
ten Europas auf dem Flughafen ge-
landet und auf die Isolierstation des
Universitätsklinikums eingeliefert
worden. Jahrelange Vorbereitungen darauf, dass derartig gefährliche Infekti-
onskrankheiten eingeschleppt werden können, machten sich jetzt bezahlt.
Welche Bedeutung die internationale Vernetzung von exzellenten For-
schungsinstituten für Aufklärung und Eindämmung der SARS-Epidemie
hatte, erläutern Frankfurter SARS-Experten aus verschiedenen Disziplinen.

15

22

8

Chinabilder
im Wandel

SARS-Epidemie

Körper-
Inszenierungen

Weltweiter SARS-Alarm – Eine
neue Seuche auf dem Vormarsch?



Von der Gunst des Klimas sind wir
alle abhängig. Das wird immer dann
besonders deutlich, wenn extreme
Ereignisse eintreten. So war der
Hitzesommer 2003 der heißeste seit
Messbeginn im Jahr 1761 und zu-
dem einer der trockensten. Nur ein
Jahr davor, im August 2002, wurde
im Erzgebirge der höchste jemals in
Deutschland aufgetretene Tagesnie-
derschlag registriert. Ihm folgte die

katastrophale Elbeflut mit Pegelständen, wie sie in dieser Höhe seit dem
Jahr 1500 nicht gemessen wurden. Haben wir es bei solchen Extremereig-
nissen mit nach wie vor seltenen Zufallskonstellationen zu tun oder werden
sie als Folge des globalen Klimawandels systematisch häufiger? Hat dabei
der Mensch seine Hand im Spiel? Der Meteorologe Prof. Dr. Christian-Diet-
rich Schönwiese geht diesen Fragen auf den Grund. 

59
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Der australische Kontinent hält einen traurigen Rekord bedrohter Biodiver-
sität: Fast 90 Prozent der kleinen und mittelgroßen Beuteltiere sind gefähr-
det oder bereits ausgestorben. Diesem Trend stellen sich die Naturschutzbe-
hörden vor Ort entgegen und versuchen mit einem enormen Aufwand, auf
den riesigen Flächen des Landes Tiere wieder anzusiedeln. Forschungsarbei-
ten von Privatdozentin Dr. Elke
Schleucher und ihrem Team, Zoolo-
gisches Institut der Universität
Frankfurt, leisten hierzu einen Bei-
trag. Sie untersuchen Verhalten,
Energiehaushalt und Ernährung be-
drohter Beuteltiere und ihrer einge-
schleppten Fressfeinde – Fuchs und
Katze – in Westaustralien. 

Alles für die Katz? 

46

37

Die Universität Frankfurt zählte zu
den ersten Hochschulen, die die Na-
tionalsozialisten in ihrem Sinne ver-
ändern wollten: Kontrolliere man
erst einmal die liberale und weltoffe-
ne Frankfurter Universität, dann be-
käme man auch die anderen deut-
schen Hochschulen in den Griff. Der
Angriff, tatkräftig unterstützt vom
Nationalsozialistischen Studenten-
bund, galt zunächst jüdischen Stu-
dierenden und Dozenten sowie mar-
xistisch gesinnten Professoren. Mit
Erfolg: Nur wenige wagten, ihren jü-

dischen Kollegen oder Studierenden beizustehen. Der Leiter des Universitäts-
archiv, Dr. Michael Maaser, beleuchtet die Ereignisse dieser Jahre; die Sozio-
login Petra Bonavita hat wichtige Augenzeugenberichte ausgewertet, die den
brutalen und schikanösen Einsatz des nationalsozialistische Hochschulgrup-
penführer Georg-Wilhelm Müller belegen.

Die Universität Frankfurt 
im Dritten Reich

Hitzesommer und Elbeflut
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Aufgabe, verbrauchtes, inaktives
Vitamin K wieder in seine aktive
Form zu überführen. Ist das Protein
defekt, sind schwere Blutungen die
Folge. Die Forschungsergebnisse
wurden im Februar dieses Jahres
zeitgleich mit der Gruppe um Dr.
Darrel Stafford aus Chapel Hill,
North Carolina, USA, in der renom-
mierten Wissenschaftszeitschrift
»Nature« veröffentlicht. 

Die Forscher kamen dem Enzym-
Gen auf die Spur, als sie nach der
Ursache für erblich bedingte Gerin-
nungsstörungen fahndeten. Diese
seltenen Erbkrankheiten – weltweit
sind nur etwa zehn Fälle publiziert –
haben zur Folge, dass die Vitamin-
K-abhängigen Gerinnungsfaktoren
in so verminderter Konzentration
im Körper vorliegen, dass die be-
troffenen Kinder häufig bereits kurz
nach der Geburt an Gehirnblutun-
gen sterben können. Bei den von
den Wissenschaftlern untersuchten
Familien ist das VKOR-Gen mutiert.
Daraus ergibt sich eine Störung im
Vitamin-K-Stoffwechsel, die zur Blu-
tungsneigung führt. Darüber hinaus
fanden die Forscher heraus, dass
Mutationen dieses Gens auch die
Wirksamkeit der Blutverdünnungs-
mittel »Marcumar« und »Warfarin«
beeinträchtigen. Mit dem Cumarin-
derivat Marcumar  werden heute
weit mehr als 100000 Menschen al-
lein in Deutschland nach Herzklap-
penoperationen, Gefäßverschlüssen

oder Schlaganfällen behandelt. Bei
einigen Menschen reicht die gängi-
ge Dosierung Marcumar nicht aus,
um die gewünschte Blutverflüssi-
gung zu erzielen. Diese gegenüber
Marcumar unempfindlichen Patien-
ten wurden als »Marcumar-resis-
tent« – oder analog als »Warfarin-
resistent« – bezeichnet, ohne dass
die Ursache dieser Unempfindlich-
keit bekannt war. Johannes Olden-
burg und sein Team konnten nun
zeigen, dass Menschen mit Marcu-
mar- oder Warfarin-Unempfindlich-
keit ebenfalls Mutationen in dem
neu entdeckten VKOR-Gen tragen. 

Obwohl Marcumar ein seit lan-
gem bewährtes Medikament zur
Blutverdünnung ist, kommt es bei
seiner Anwendung immer wieder
zu Problemen, weil die therapeuti-
sche Breite des Medikaments relativ
gering ist: Unterdosiertes Marcumar
verdünnt das Blut nicht genügend,
eine Überdosierung führt zu einer
lebensgefährlichen Blutverdün-
nung. Auch Lebererkrankungen
und Ernährungsprobleme können
die Wirkung des Medikaments ver-
ändern. Oldenburg hofft daher, dass
die Entdeckung des für die Blutge-
rinnung zentralen VKOR-Gens zur
Entwicklung von maßgeschneider-
ten Blutgerinnungsmedikamenten
führen wird, deren Wirkung, An-
wendung und Dosierung spezifi-
scher, einfacher und genauer als die
von Marcumar ist. ◆

Recycling spart Energie und Kos-
ten, bedarf aber zugleich einer

fein abgestimmten Interaktion.
Auch der Körper optimiert seine
Ressourcen: So unterstützen zum
Beispiel Enzyme chemische Reak-
tionen katalytisch, werden dabei al-
so nicht »verbraucht«. Nach Been-
digung der Reaktion stehen sie in
der Regel für einen weiteren
»Durchgang« bereit. In vielen Fäl-

len benötigen sie für ihre Aktivität
jedoch Kofaktoren. Häufig sind dies
Vitamine oder Spurenelemente, die
mit der Nahung aufgenommen
werden müssen. So ist zum Beispiel
Vitamin K ein essentieller Bestand-
teil der Blutgerinnungskaskade; es
steuert die Aktivität mehrerer der
gut ein Dutzend Gerinnungsfakto-
ren und enzymatischen Schaltkrei-
se, die den hochkomplizierten Pro-
zess der Blutgerinnung regulieren.
Ein Forscherteam aus Frankfurt,
Würzburg, Münster und München
unter der Leitung von Privatdozent
Dr. Johannes Oldenburg – früher
am Institut für Humangenetik der
Universität Würzburg, heute beim
Blutspendedienst des Deutschen
Roten Kreuzes (Direktor: Prof. Dr.
Erhard Seifried) und am Universi-
tätsklinikum Frankfurt tätig – hat
jetzt ein Protein entdeckt, das eine
wichtige Rolle beim Recyceln von
Vitamin K spielt. Das von dem deut-
schen Team und einer amerikani-
schen Forschergruppe in einem
Kopf-an-Kopf-Rennen gesuchte
Protein ist Bestandteil eines Protein-
komplexes, der Vitamin-K-Epoxid-
Reduktase (VKOR), und hat die

Forscherteam findet 
Schlüsselprotein der Blutgerinnung
VKOR-Gen spielt wichtige Rolle beim 
Recyceln von Vitamin K

Unter dem Mikro-
skop können die
Zellstrukturen
sichtbar gemacht
werden, in denen
der Vitamin K-
Stoffwechsel ab-
läuft. Das bräunli-
che netzartige Ge-
flecht, das Endo-
plasmatische Reti-
kulum, rund um
den blau und gelb
angefärbten ova-
len Zellkern ent-
hält das neu ent-
deckte VKOR-
Protein.

Vitamin K ist für die Blutbalance von immenser Bedeutung. Es stellt sicher, dass das
Blut weder unstillbar aus Wunden fließt, noch in den Gefäßen verklumpt. Noch An-
fang des 20. Jahrhunderts starben viele Neugeborene aufgrund eines bei der Geburt
bestehenden Vitamin-K-Mangels. Erst durch die Gabe von Vitamin K nach der Geburt
ist diese Ursache von Säuglingssterblichkeit praktisch verschwunden. Vitamin K ist
in Blattgemüse, Salat,Tomaten, Blumenkohl, Broccoli, Rosenkohl und Milch reich-
lich enthalten.



F o r s c h u n g  F r a n k f u r t  2 / 2 0 0 4  5

N a c h r i c h t e n

Wir freuen uns sehr über die
Entscheidung des Stiftungs-

rats, die in einer Endrunde im Wett-
bewerb mit zwei exzellenten Mitbe-
werbern für uns gefallen ist. Damit
wird die Position der Universität
Frankfurt als führende Finanzuni-
versität Deutschlands anerkannt
und unterstrichen.« So kommen-
tierte Präsident Prof. Rudolf Stein-
berg das Ende Januar veröffentlich-
te Votum der Stiftung »Geld und
Währung«, das neue Kompetenz-
zentrum und interdisziplinäre For-
schungsinstitut zu Themenstellun-
gen des Geld- und Währungswesens
an der Universität Frankfurt anzu-
siedeln.

Das von der Stiftung ausgeschrie-
bene Kompetenzzentrum umfasst
drei Professuren mit der Widmung
»Monetäre Ökonomie«, »Finanz-
marktökonomie« sowie »Geld-,
Währungs- und Notenbankrecht«.
»Wir sehen uns mit diesem Votum
in unserem Kurs bestätigt, die Be-
reiche ›finance and monetary eco-
nomics‹ und ›law and finance‹ als
profilbildende universitäre Schwer-
punkte gezielt auszubauen. Zu-
gleich eröffnet die Einrichtung der
Professuren an der Universität neue
Möglichkeiten, die enge Zusam-
menarbeit zwischen Forschung und
Praxis am Finanzplatz Frankfurt
weiter zu vertiefen und auszubauen
und im Interesse einer Stärkung des

führenden kontinentaleuropäi-
schen Finanzplatzes noch enger zu
vernetzen«, so Steinberg.

Der Stiftungsrat hat der Universi-
tät Frankfurt gegenüber den re-
nommierten Universitäten Bonn
und Mannheim den Vorzug gege-
ben. Ausschlaggebend waren – ne-
ben dem qualitativ hochwertigen
Konzept – der Standortvorteil
Frankfurt und der Forschungsver-
bund mit dem sich in fortgeschritte-
nem Planungsstadium befindlichen
House of Finance auf dem Campus
Westend. Mit dem House of Finance
soll ein ideelles und physisches
Netzwerk zwischen Finanzplatz-

Community, Wissenschaft und Poli-
tik aufgebaut und kontinuierlich
weiterentwickelt werden. Mit der
Bündelung der finanzwissenschaft-
lichen Kompetenzen der Universi-
tät, ergänzt um assoziierte Institute
und Einrichtungen, soll ein Nukleus
geschaffen werden, um qualifizierte
Nachwuchskräfte auf internationa-
lem Niveau heranzubilden und
ebenso Politik und Praxis gezielt zu
beraten.

Das House of Finance mit einem
projektierten Flächenbedarf von
14 000 Quadratmetern Brutto-
grundfläche ist Teil der ersten Aus-
baustufe des Campus Westend. Zeit-

Frankfurt 
ist die Finanzuniversität Deutschlands
Stiftung »Geld und Währung« entscheidet sich für Frankfurt als Sitz
eines neuen Kompetenzzentrums

Mit Frankfurt ver-
fügt Hessen über
das einzige inter-
nationale Finanz-
zentrum Europas,
das zugleich –
nicht zuletzt
durch die Ansied-
lung der Europä-
ischen Zentral-
bank und den Sitz
der Bundesbank –
die führende Posi-
tion auf dem Kon-
tinent einnimmt.

Anzeige 04
Geldmuseum

186 x 62 mm
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lang werden dann aktuelle Ent-
wicklungen wie der Terrorismus mit
Massenvernichtungswaffen oder die
Rolle der Abrüstung in der Konflikt-
prävention debattiert. 

Müller, der dem Abrüstungsbei-
rat seit 1999 angehört, übernimmt
den Vorsitz zu einer Zeit, in der die
Fragen der Abrüstung und Rüs-
tungskontrolle bei den Vereinten
Nationen höchste Aufmerksamkeit
genießen. »Kofi Annan ist durch
den Irak-Krieg sehr alarmiert wor-
den«, berichtet Müller von seiner
Begegnung mit dem Generalsekre-
tär bei der ersten Sitzung in New
York Anfang Februar: »Bis zum En-
de seiner Amtszeit 2006 will er ein

geordnetes Erbe hinterlassen und
die Sicherheitspolitik anders gere-
gelt wissen, als bisher.« Deswegen
kommt auf Müller einiges an Arbeit
zu: Der Abrüstungsbeirat ist von
Annan gebeten worden, einer hoch-
rangigen Arbeitsgruppe zuzuarbei-
ten, die vom Generalsekretär eigens
berufen wurde, um die Rolle der
Vereinten Nationen in der heutigen
Sicherheitslage neu zu definieren.
»Der Abrüstungsbeirat soll Ideen
dazu beitragen, wie die vorhande-
nen multilateralen Elemente der
Rüstungskontrolle – also der Nicht-
verbreitungsvertrag oder die Che-
miewaffenkonvention – so gestärkt
oder verändert werden können, dass
sie tauglich sind, um die Weitergabe
von Massenvernichtungswaffen an
Terroristen zu verhindern.«

Für den geborenen Frankfurter,
der seit 1996 die HSFK leitet und
dort für die Forschungsgruppe Rüs-
tungskontrolle und Abrüstung ver-
antwortlich ist, sind diese Themen
ein vertrautes Terrain. Seit mehr als
20 Jahren ist der ausgewiesene Ex-
perte in der Politikberatung tätig.
1989 sprach er als erster Vertreter
einer Nichtregierungsorganisation
vor dem nuklearen Planungsstab
der NATO, auch im Auswärtigen
Amt gilt er als geschätzter Ge-
sprächspartner. Dennoch: Vor dem
neuen »Job« bei den Vereinten Na-
tionen hatte Müller einigen Re-
spekt; immerhin gilt es, Diplomaten
und Experten aus so unterschiedli-

gleich werden auch Neubauten für
die Fachbereiche Rechtswissen-
schaft und Wirtschafswissenschaf-
ten, ergänzt um ein zentrales Hör-
saalgebäude sowie eine Mensaer-
weiterung, errichtet. Der ehrgeizige
Zeitplan sieht vor, dass diese erste
Ausbaustufe bereits 2007 fertigge-
stellt sein wird und in Betrieb gehen
kann. Der Wettbewerb für die
Hochbauten startet im Frühsom-
mer. Das Investitionsvolumen (Ge-
samtbaukosten) liegt bei 120 Millio-
nen Euro.

Das House of Finance wird zu-
nehmend zu einem Symbol für den
Finanzplatz Frankfurt in Deutsch-

dung mit einer klugen Berufungs-
politik in den Bereichen »finance
and monetary economics« sowie
»law and finance« der Fachbereiche
Recht- und Wirtschaftwissenschaf-
ten und enge Kooperation bezie-
hungsweise Gründung von Institu-
ten wie dem Center for Financial
Studies (CFS), dem Institute for
Law and Finance (ILF) und dem e-
finance-lab hat die Universität kon-
sequent den Austausch und die Ko-
operation mit der »financial com-
munity« gesucht und damit beste
Voraussetzungen für die Heraus-
und Anforderungen der Praxis ge-
schaffen. ◆

land und auch Europa. »Die Ent-
scheidung des Stiftungsrats für die
Universität Frankfurt zeigt, dass sich
das Engagement für das House of
Finance gelohnt hat und unser Kon-
zept auf Akzeptanz trifft«, unter-
strich auch Hessens Finanzminister
Karlheinz Weimar. Damit, so Wei-
mar, sei durchaus auch ein positives
Signal für Frankfurt als Finanzzen-
trum verbunden.

Die Universität Frankfurt hat sich
in den vergangenen Jahren zur aka-
demischen »Kaderschmiede« (Wirt-
schaftswoche) in Sachen Finanzen
entwickelt. Durch gezielte Schwer-
punkt- und Profilbildung in Verbin-

Was tun nach dem Irak-Krieg?
Im Auftrag Kofi Annans: Harald Müller entwickelt 
im UN-Abrüstungsbeirats neue Strategien für Rüstungskontrolle

Der Frankfurter Politologe, Prof. Dr. Harald Müller, wurde vom Generalsekretär der Vereinten Nationen, Kofi
Annan, zum neuen Chairman des UN-Abrüstungsbeirats ernannt. In New York traf der Beirat, der aus Diplo-
maten unterschiedlicher Staaten sowie unabhängigen Experten besteht, im Februar in seiner neuen Beset-
zung zusammen.

Der Leiter der Hessischen Stif-
tung Friedens- und Konflikt-

forschung (HSFK), Prof. Dr. Harald
Müller, ist vom Generalsekretär der
Vereinten Nationen, Kofi Annan,
zum Vorsitzenden des Abrüstungs-
beirats ernannt worden. Ein Jahr
lang wird der Frankfurter Professor
für Internationale Beziehungen die-
ses 22-köpfige Gremium leiten, das
den Generalsekretär in Fragen der
Abrüstung und Rüstungskontrolle
berät. Der Beirat, der zu zwei Drit-
teln aus Diplomaten unterschiedli-
cher Staaten, sowie weiteren unab-
hängigen Experten besteht, kommt
zweimal jährlich in New York und
Genf zusammen. Jeweils drei Tage



Singen ist ein elementares Aus-
drucksbedürfnis jedes Menschen,

manch einer hat es nur verlernt im
Kontext einer teils traumatisieren-
den musikalischen Sozialisation.
Aber auch die vermeintlich Unmusi-
kalischen (»Ich kann nicht singen«)
singen letztlich gerne, alleine in der
Badewanne, emphatisch in Fußball-
stadien oder leicht enthemmt bei
fortgeschrittenen gesellschaftlichen
und privaten Feiern. Singen macht
aber nicht nur Freude, sondern ist
auch gesund. Dies belegt eine Studie,
die das Institut für Musikpädagogik
(IfMP) unter Leitung von Prof. Dr.
Hans Günther Bastian und Privatdo-
zent Dr. Gunter Kreutz durchgeführt
hat. Im Rahmen eines Pilotprojekts
des IfMP in Zusammenarbeit mit
dem Institut für Psychologie der Uni-
versität und dem Deutschen Sänger-
bund (DSB) in Köln untersuchten
die Wissenschaftler, ob Singen die
Immunabwehr steigern kann. Nach
dem Stand der Forschung kann Mu-
sik sowohl subjektive Stimmungen
als auch physiologische Vorgänge im
autonomen Nervensystem – zumeist
positiv – beeinflussen. Allerdings
wirkt sich passiver Musik(hör)genuss
vermutlich anders aus als eigene mu-
sikalische Aktivität. 

Zur Überprüfung dieser Hypo-
these wurde der Laienchor einer
Frankfurter Kirchengemeinde aus-
gewählt, der Mozarts Requiem für
eine Aufführung probte. In zwei
aufeinander folgenden Chorproben
wurden subjektive und physiologi-
sche Veränderungen zunächst beim
Singen und in einer weiteren Probe
eine Woche später beim Anhören
von Mozarts Requiem erfasst. Jeder
Versuch nahm 60 Minuten in An-

chen Ländern wie Israel, Pakistan,
den USA oder Frankreich »unter ei-
nen Hut zu bekommen«.

Gefreut hat den Politikwissen-
schaftler, dass Kofi Annan nicht nur
an der ersten Sitzung teilnahm, son-
dern auch einer Einladung des japa-
nischen Botschafters zum Abendes-
sen mit den Beiratsmitgliedern folg-
te. Seine »eminente Ausstrahlung,
sein Humor und die Aura der Intel-
ligenz, Integrität und Energie« ha-

ben den Frankfurter Professor im
Gespräch mit dem Generalsekretär
nachhaltig beeindruckt.

Die 1970 gegründete HSFK ist
mit rund 40 Wissenschaftlern das
größte Friedensforschungsinstitut in
Deutschland und wird aus Landes-
mitteln finanziert. Mit der Johann
Wolfgang Goethe-Universität be-
steht eine enge Kooperation in Leh-
re und Forschung. Die Sparpolitik
der Hessischen Landesregierung im

vergangenen Jahr hatte zunächst
auch das Frankfurter Institut mit ei-
ner Mittelkürzung um 20 Prozent
im Visier. Weil die HSFK jedoch mit-
ten im Evaluierungsprozess für die
Aufnahme in die so genannte Blaue
Liste der von der Bund-Länder-
Kommission gemeinsam geförder-
ten Forschungsinstitute steckt, wur-
den die Kürzungen im nachhinein
teilweise zurückgenommen. ◆

spruch, wobei quantitative Vorher-
Nachher-Vergleiche hinsichtlich po-
sitiver und negativer Stimmungen
angestellt wurden. Außerdem wur-
den die Konzentrationen von Im-
munglobulin A (Antikörper auf den
Schleimhäuten zur Abwehr von
Bakterien und Viren, zugleich Kenn-
größe der lokalen Immunkompe-
tenz, gemessen unter Berücksichti-
gung der Speichelflussrate) und das
Hormon Cortisol erfasst. 

Die Ergebnisse zeigen statistisch
signifikant, dass die Immunkompe-
tenz der Sänger zunimmt, während
die der »Hörer« unverändert bleibt.
Zugleich waren die subjektiven
Stimmungen nach dem Singen sta-
tistisch deutlich verbessert. Diese
Ergebnisse, die voraussichtlich in
der Dezemberausgabe (2004) des
»Journal of Behavioral Medicine«

publiziert werden, unterstützen die
Vermutung, dass aktives Singen
deutlich stärkere Wirkungen auf-
weist als der passive Hörgenuss. 

In weiteren Studien sollen die
Spezifität und Nachhaltigkeit der
kurzfristig gemessenen Effekte durch
Einbeziehung von Stichproben aus
verschiedenen Lebensaltern sowie
über längere Zeiträume geklärt wer-
den. Dies erscheint schon deshalb
lohnend, da sich allein in Deutsch-
land etwa 3,2 Millionen aktive Chor-
sänger in mehr als 60000 Chören zu-
sammenfinden. Sollten sich positive
Einflüsse des Singens auf Immunsy-
stem und Gesundheit durch weitere
Studien nachweisen lassen, müssten
sängerische Aktivitäten in Laienchö-
ren etwa im Zuge von künftigen Ge-
sundheitsreformen eines Tages si-
cherlich neu bewertet werden. ◆
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N a c h r i c h t e n

Singen ist nicht nur gut für die Seele, sondern bringt auch das Immunsystem auf Trab, wie eine Studie un-
ter Federführung des Frankfurter Instituts für Musikpädagogik ermitteln konnte. Das sangesfreudigste Bun-
desland ist Nordrhein-Westfalen, wie der am 20.März 2004 durchgeführte ARD-Wettbewerb »Deutschland
singt« in Leipzig ergeben hat. Ob seine Bewohner auch besonders gesund sind, war allerdings nicht Gegen-
stand des Wettbewerbs.

Ist Singen gesund?
Studie weist positive Auswirkungen auf das Immunsystem nach




